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Aufeinander hören voneinander lernen

Eın ernsthafter Dialog ist möglich zwischen Partnern, die voneinander
etwas lernen wollen Nicht LIUT in der Kirche scheinen ZWaTr viele WI1SSsen,
Was S1Ee den anderen vermitteln möchten. Weniger deutlich ıst aller-
ings, W as die einzelnen VO den anderen lernen wollen Deshalb haben WIT
Frauen un: aännern unterschiedlicher Herkuntft un: mıt sehr verschiede-
1ien ufgaben die rage gestellt, Was S1e Von wenm 1mM Rahmen des Dialogs für
Österreich beziehungsweise 1mM Rahmen dialogischer Prozesse 1n der Kirche
allgemein lernen wollen Die rage ach dem Lernbedarf ist ohne Zweifel
ungewohnt un deshalb nicht L11IUT herausfordernd, sondern auch muüuühsam.
Um mehr en WIT unNseiell Autorinnen un: Autoren, die sich bereit
rklärt haben, diesen Perspektivwechsel versuchen. (Redaktion)

HRISTIA FRIESL

Kirchenkrise un Katholische Aktion

„Dialog für Österreich“ Massıv gefähr-
Dr. Christian Friesi 1st seıit November 1997 det Es WarTr nicht zuletzt das „Ge-
Präsident der Katholischen Aktion Öster-
reichs. Der Assıstent Institut für sprächsforum Kirchenzukunft“!, eıne

Inıtiative der Katholischen Aktıon Öster-Pastoraltheologie der Universitäa: Wien reichs (KAÖO), welche dem Proze{(ßs(Schwerpunkte: Religionssoziologie, Ju-
gendforschung, kirchliche Berufe) denkt Schwung verlieh, indem
darüber nach, welche Lerntelder 1m Rah-
Inen des „Dialogs für Österreich” besondere

Kriterien für eın elingen des Prozes-
SCe$s formulierte un: der KirchenleitungBedeutung für die Katholische on
ZUrTr Kenntnis brachte. Der gInghaben könnten. (Redaktion) aber mehr als die Konsolidierung
des bereits gestartetgen rojekts. Der
„Dialog für Österreich“ sollte mıt sSEe1-

„Dialog“” als AÄAusweg? nen Inhalten auch einen Beitrag azu
leisten, die 5Systemprobleme, welche

Als Anfang 1998 die sogenannte Oster- die Kirchenkrise mıt verursacht hatten,
reichische Kirchenkrise mıt der „Causa thematisieren. urch diese Zielrich-
Groer II M4 ihren Höhepunkt erreichte, tung veränderte sich das Konzept des
War auch das elingen des rojekts Dialogs: eUe Themen wurden 1n die

Das „Gesprächsforum Kirchenzukunft“ War ıne Veranstaltung der I1 anner 1998
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Aufeinander hören - voneinander lernen 

Ein ernsthafter Dialog ist n'\.J.r möglich zwischen Partnern, die voneinander 
etwas lernen wollen. Nicht nur in der Kirche scheinen zwar viele zu wissen, 
was sie den anderen gerne vermitteln möchten. Weniger deutlich ist aller­
dings, was die einzelnen von den anderen lernen wollen. Deshalb haben wir 
Frauen und Männern unterschiedlicher Herkunft und mit sehr verschiede­
nen Aufgaben die Frage gestellt, was sie von wem im Rahmen des Dialogs für 
Österreich beziehungsweise im Rahmen dialogischer Prozesse in der Kirche 
allgemein lernen wollen. Die Frage nach dem Lernbedarf ist ohne Zweifel 
ungewohnt und deshalb nicht nur herausfordernd, sondern auch mühsam. 
Um so mehr danken wir unseren Autorinnen und Autoren, die sich bereit 
erklärt haben, diesen Perspektivwechsel zu versuchen. (Redaktion) 

CHRISTIAN FRIESL 

Kirchenkrise und Katholische Aktion 

Dr. Christian Friesl ist seit November 1997 
Präsident der Katholischen Aktion Öster­
reichs. Der Assistent am Institut für 
Pastoraltheologie der Universität Wien 
(Schwerpunkte: Religionssoziologie, Ju­
gendforschung, kirchliche Berufe) denkt 
darüber nach, welche Lernfelder im Rah­
men des "Dialogs für Österreich" besondere 
Bedeutung für die Katholische Aktion 
haben könnten. (Redaktion) 

"Dialog" als Ausweg? 

Als Anfang 1998 die sogenannte öster­
reichische Kirchenkrise mit der "Causa 
Groer 11" ihren Höhepunkt erreichte, 
war auch das Gelingen des Projekts 

"Dialog für Österreich" massiv gefähr­
det. Es war nicht zuletzt das "Ge­
sprächsforum Kirchenzukunft" I, eine 
Initiative der Katholischen Aktion Öster­
reichs (KAÖ), welche dem Prozeß 
neuen Schwung verlieh, indem es 
Kriterien für ein Gelingen des Prozes­
ses formulierte und der Kirchenleitung 
zur Kenntnis brachte. Der KAÖ ging es 
aber um mehr als die Konsolidierung 
des bereits gestarteten Projekts. Der 
"Dialog für Österreich" sollte mit sei­
nen Inhalten auch einen Beitrag dazu 
leisten, die Systemprobleme, welche 
die Kirchenkrise mit verursacht hatten, 
zu thematisieren. Durch diese Zielrich­
tung veränderte sich das Konzept des 
Dialogs: neue Themen wurden in die 

Das "Gesprächsforum Kirchenzukunft" war eine Veranstaltung der KAÖ am 24./26. Jänner 1998. 
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Reihe der Fachtagungen aufgenom- fähigkeit un Dialogbereitschaft der
Inen (Amtscharakteristik, der Öösterreichischen Kirche. iıne eihe
Laıen, Macht un: Sexualität); die att- VO  - Veranstaltungen (wie etwa die
form „Wir Sind Kirche“ wurde iın fünf Tagungen mıiıt den politischen Par-
Jagungen un: 1ın den Delegiertentag teien) konnten dieses Ziel bereits Jjetzt
eingebunden; Meinungsbilder eım ansatzweıse erfullen un respektable
Delegiertentag wurden letztlich mÖ$g- Aufmerksamkeit auslösen.
lic Die Dialog-Veranstaltungen un:! der
Be1l er Kritik verschiedenen Delegiertentag sind eın wichtiges Ele-
Aspekten‘ des „Dialog für ÖOsterreich“ ment der innerkirchlichen Kommunitka-
sind die inhaltlichen un:! stru  rellen H0N. Es geht auch darum, jene nlie-
Rahmenbedingungen sSsOweıt sicherge- gCN, die Basis / Laien / Priestern „unter
stellt, da{fs eın ser1öser eratungs- un:! den Nägeln brennen”“ untereinander
Kommunikationsprozefs möglich ist In und mıt der Kirchenleitung

diskutieren, da{fs Reformmaßnahmennüchterner Einschätzung der Erwar-
tungen kann auch das Ziel des ele- möglich werden. Dazu gehört auch
ojertentags realisiert werden: Fragen eıne entsprechende Kommunikation
des aubens, Themen der Kirchenent- dieser Positionen jene ene,
wicklung un -reform un: gesell- eiıne adäquate Weiterarbeit un Umset-
schaftspolitische Positionen der katho- ZUNS möglich ist kirchliche Instıtu-
lischen Kirche 1mM Dialog mıiıt den tiıonen, Diözesen, Bischofskonferenz,
eıgenen Mitgliedern SOWIeE mıt cht- römische Zentralstellen
kirchlichen Gruppen un:! Personen
reflektieren un:! formulieren. Der Lernfelder für die Katholische Aktıon
„Dialog für Österreich“ ist eın ern-
prozef für die Öösterreichische Kirche, Fuür die Katholische Aktıon ıst der Dialog
se1inNe Chancen liegen VOTrT em auf rel für Österreich aber mehr als eın 1N-
Ebenen haltlicher, Ööffentlicher un! kommunti-

Inhaltlıch thematisieren die Veran- kativer Prozefis, der hoffentlich einen
staltungen des Dialogprozesses VIrUu- Beitrag ZUT Behebung der Kirchenkrise

eistet. Die TEeEI Themenkörbe deslente gesellschaftliche un: innerkirch-
liche Zukunftsthemen: Zukunft der Delegiertentags (sie lauten vorläufig
Arbeit, ultur des Lebens, Frauen in Seelsorge Menschensorge; Kirche
der Kirche, der Lalen, Fragen der Gemeinschaft der laubenden; Ge-
Verkündigung. Die offensive un:! dis- sellschaft Wirtschaft Ol101 e-

kursive Behandlung dieser nliegen schließen für die ebensoviele kon-
wird die kirchlichen Positionen kon- krete Lernfelder.
rlieren un transparenter machen.
el kann der innerkirchliche Dissens ernfe „Seelsorgze Menschensorge“
ın manchen Fragen durchaus stehen
bleiben Die soziokulturelle Lage der Menschen

Für die Öffentlichkeit ist e1in gelun- 1mM Europa des ausgehenden zweıten
„Dialog für Österreich“ eın Jahrtausends bedeutet eıne massıve

sentliches Signal für die Handlungs- Herausforderung für die pastorale Ar-

Beispielsweise wurde häufig kritisiert, dafß frauenspezifische Aspekte 1m TUuNdtiex ausgeklam-
mert wurden. (Vgl den Beitrag VO  3 Sieglinde Rosenberger 11 thema 1998
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Reihe der Fachtagungen aufgenom­
men (Amtscharakteristik, Rolle der 
Laien, Macht und Sexualität); die Platt­
form "Wir sind Kirche" wurde in 
Tagungen und in den Delegiertentag 
eingebunden; Meinungsbilder beim 
Delegiertentag wurden letztlich mög­
lich. 
Bei aller Kritik an verschiedenen 
Aspekten 2 des "Dialog für Österreich" 
sind die inhaltlichen und strukturellen 
Rahmenbedingungen soweit sicherge­
stellt, daß ein seriöser Beratungs- und 
Kommunikationsprozeß möglich ist. In 
nüchterner Einschätzung der Erwar­
tungen kann auch das Ziel des Dele­
gierten tags realisiert werden: Fragen 
des Glaubens, Themen der Kirchenent­
wicklung und -reform und gesell­
schaftspolitische Positionen der katho­
lischen Kirche im Dialog mit den 
eigenen Mitgliedern sowie mit nicht­
kirchlichen Gruppen und Personen zu 
reflektieren und zu formulieren. Der 
"Dialog für Österreich" ist ein Lern­
prozeß für die österreichische Kirche, 
seine Chancen liegen vor allem auf drei 
Ebenen: 
• Inhaltlich thematisieren die Veran­
staltungen des Dialogprozesses viru­
lente gesellschaftliche und innerkirch­
liche Zukunftsthemen: Zukunft der 
Arbeit, Kultur des Lebens, Frauen in 
der Kirche, Rolle der Laien, Fragen der 
Verkündigung. Die offensive und dis­
kursive Behandlung dieser Anliegen 
wird die kirchlichen Positionen kon­
turieren und transparenter machen. 
Dabei kann der innerkirchliche Dissens 
in manchen Fragen durchaus stehen 
bleiben. 
• Für die Öffentlichkeit ist ein gelun­
gener "Dialog für Österreich" ein we­
sentliches Signal für die Handlungs-
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fähigkeit und Dialogbereitschaft der 
österreichischen Kirche. Eine Reihe 
von Veranstaltungen (wie etwa die 
fünf Tagungen mit den politischen Par­
teien) konnten dieses Ziel bereits jetzt 
ansatzweise erfüllen und respektable 
Aufmerksamkeit auslösen. 
• Die Dialog-Veranstaltungen und der 
Delegiertentag sind ein wichtiges Ele­
ment der innerkirchlichen Kommunika­
tion. Es geht auch darum, jene Anlie­
gen, die Basis/Laien/Priestern "unter 
den Nägeln brennen" untereinander 
und mit der Kirchenleitung so zu 
diskutieren, daß Reformmaßnahmen 
möglich werden. Dazu gehört auch 
eine entsprechende Kommunikation 
dieser Positionen an jene Ebene, wo 
eine adäquate Weiterarbeit und Umset­
zung möglich ist: kirchliche Institu­
tionen, Diözesen, Bischofskonferenz, 
römische Zentralstellen. 

Lernfelder für die Katholische Aktion 

Für die Katholische Aktion ist der Dialog 
für Österreich aber mehr als ein in­
haltlicher, öffentlicher und kommuni­
kativer Prozeß, der hoffentlich einen 
Beitrag zur Behebung der Kirchenkrise 
leistet. Die drei Themenkörbe des 
Delegiertentags (sie lauten vorläufig 
Seelsorge - Menschensorge; Kirche -
Gemeinschaft der Glaubenden; Ge­
sellschaft - Wirtschaft - Politik) er­
schließen für die KA ebensoviele kon­
krete Lernfelder. 

LernfeId "Seelsorge - Menschensorge" 

Die soziokulturelle Lage der Menschen 
im Europa des ausgehenden zweiten 
Jahrtausends bedeutet eine massive 
Herausforderung für die pastorale Ar-

Beispielsweise wurde häufig kritisiert, daß frauenspezifische Aspekte im Grundtext ausgeklam­
mert wurden. (V gl. den Beitrag von Sieglinde Rosenberger in: unser thema 1/ 1998.) 
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beit DIie (post?)modernen Kulturen hen werden. „Dazu ist erforderlich,
uropa sind VO  5 einem en Te1- Abschied nehmen VO  5 einem selbst-
heitsanspruch gekennzeichnet Der verliebten Ekklesiozentrismus und
ziale andel und der damit Zu- pastoralen Uniformismus zugunsten
sammenhang Stehnende Bildungsschu einer VO Evangelium inspirlierten
en bewirkt, dafß utonomie und 1e VO  - Ausdrucks- und Sozijal-

formen innerhalb der differenziertenSelbstverwirklichung im Zentrum peTr-
sönlicher ebenswünsche stehen. Ein Gesellschaft.“> Optionen einer ze1t-
olches Selbstverständnis der Men- gemäßen Seelsorge, die ahe bei den
schen hat auf den Umgang mıt Reli- Menschen und ihren nliegen arbeıte
g10N eNOorTMe Auswirkungen: Immer unı:! überzeugt, zeichnen sich ab und
mehr Menschen scheinen auch ohne sollen eim „Dialog für Österreich“
Christentum gut „über die en diskutiert werden:
kommen“. Gefragt 1st eine Kirche, die sich e1n-
Gleichsam diese ntwicklung MI1ISC: und deren Präsenz un Engage-
Orten Sozial- und Irendforscher ment ın die Welt wird „Vomn
Europa eıinen stabilen, manche einen einer liebenden nwesenheit, einer He-
zunehmenden relig1ösen Bedarf, fen solidarischen Liebe“” Vom Evange-
VO: „Megatren Religion”® ist die lium her gibt einen unabweisbaren
ede Wenn auch der christliche Ein- Auftrag, für tummgemachte und Aus-
flu4fs auf die sehr individualistisc gegrenzte einzutreten und Benachtei-
un! privatistisch akzentuierte sub- igte integrieren: Behinderte, ÄAr-
ektive Religiosität ScChwınde un:! sich beitslose, AusländerInnen, jene, die mıiıt
muıt verschiedensten Elementen außer- den Standards un:! Rollenerwartungen

uNnserer nichtıstTlichner Religionen und Sinnange- Leistungsgesellschaft
bote verbınde Die religiöse elbstenin- mithalten können der wollen.
schätzung verdient ernstgenommen Es iıst einNne oroße Herausforderung
werden. „Die rchen werden jenen für die christlichen rchen, die subjek-
Menschen, die sich selbst für relig1Öös tive Religiosität der Menschen „christ-
halten, nicht gerecht, W S1e diese lich-kirchlich“ kultivieren. Dazu g-
pauscha als säakularisiert und gottlos hört auch die konstruktive Kritik
abqualifizieren. /4 den verschiedenen Formen der „NEUE
Die Katholische Aktıon weifls sich Urc Religiosität” bei gleichzeitigem Ernst-
diese eue ucC ach Sinn und alt in nehmen ihrer Anhänger. Seitens der
ihrer Arbeit herausgefordert. DiIie VeIl- kirchlichen Dienste un MitarbeiterIn-
nderte sozlorelig1öse Lage der moder- 1ien ist dafür eın offener Umgang mıit
1ien Menschen mu{fs VO!  - der Seelsorge modernen Menschen un:! die ompe-
nicht als edrohung, sondern kann als tenz nötig, sich auf die Spuren Gottes
Chance 1mM inne eines „Kalros“” SCSC- deren en einzulassen.

Vgl Beispiel 145 Horx/Trendbüro, Trendbuch Megatrends für die späten neunziger
ahre, Düsseldorf 1995
Paul Zulehner/Hermann Denz, Wıe Europa ebt und glaubt. Europäische Wertstudie, Düsseldorf
1993, 237
Norbert eifte, Gemeinsam Dienst ıner evangelisierenden astora Die C hance ıner 1e
kirchlicher Berufe für die Sendung der Kirche, Paul Hoffmann (Hg.), Priesterkirche, Düsseldorf

ulehner/Denz, a.a.Q., 1993, 259
1987 Theologie 1r eıt. 3l 08- 231
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beit: Die (post?)modernen Kulturen in 
Europa sind von einem hohen Frei­
heitsanspruch gekennzeichnet. Der so­
ziale Wandel und der damit im Zu­
sammenhang stehende Bildungsschub 
haben bewirkt, daß Autonomie und 
Selbstverwirklichung im Zentrum per­
sönlicher Lebenswünsche stehen. Ein 
solches Selbstverständnis der Men­
schen hat auf den Umgang mit Reli­
gion enorme Auswirkungen: Immer 
mehr Menschen scheinen auch ohne 
Christentum gut "über die Runden zu 
kommen". 
Gleichsam gegen diese Entwicklung 
orten Sozial- und Trendforscher in 
Europa einen stabilen, manche einen 
zunehmenden religiösen Bedarf, sogar 
vom ,:Megatrend Religion" 3 ist die 
Rede. Wenn auch der christliche Ein­
fluß auf die - sehr individualistisch 
und privatistisch akzentuierte - sub­
jektive Religiosität schwindet und sich 
mit verschiedensten Elementen außer­
christlicher Religionen und Sinnange­
bote verbindet: Die religiöse Selbstein­
schätzung verdient ernstgenommen zu 
werden. "Die Kirchen werden jenen 
Menschen, die sich selbst für religiös 
halten, nicht gerecht, wenn sie diese 
pauschal als säkularisiert und gottlos 
abqualifizieren." 4 

Die Katholische Aktion weiß sich durch 
diese neue Suche nach Sinn und Halt in 
ihrer Arbeit herausgefordert. Die ver­
änderte sozioreligiöse Lage der moder­
nen Menschen muß von der Seelsorge 
nicht als Bedrohung, sondern kann als 
Chance im Sinne eines "Kairos" gese-
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hen werden. "Dazu ist es erforderlich, 
Abschied zu nehmen von einem selbst­
verliebten Ekklesiozentrismus und 
pastoralen Uniformismus zugunsten 
einer vom Evangelium inspirierten 
Vielfalt von Ausdrucks- und Sozial­
formen innerhalb der differenzierten 
Gesellschaft." 5 Optionen einer zeit­
gemäßen Seelsorge, die nahe bei den 
Menschen und ihren Anliegen arbeitet 
und überzeugt, zeichnen sich ab und 
sollen beim "Dialog für Österreich" 
diskutiert werden: 
• Gefragt ist eine Kirche, die sich ein­
mischt und deren Präsenz und Engage­
ment in die Welt getragen wird "von 
einer liebenden Anwesenheit, einer tie­
fen solidarischen Liebe" 6. Vom Evange­
lium her gibt es einen unabweisbaren 
Auftrag, für Stummgemachte und Aus­
gegrenzte einzutreten und Benachtei­
ligte zu integrieren: Behinderte, Ar­
beitslose, AusländerInnen, jene, die mit 
den Standards und Rollenerwartungen 
unserer Leistungsgesellschaft nicht 
mithalten können oder wollen. 
• Es ist eine große Herausforderung 
für die christlichen Kirchen, die subjek­
tive Religiosität der Menschen "christ­
lich-kirchlich" zu kultivieren. Dazu ge­
hört auch die konstruktive Kritik an 
den verschiedenen Formen der "neuen 
Religiosität" bei gleichzeitigem Ernst­
nehmen ihrer Anhänger. Seitens der 
kirchlichen Dienste und MitarbeiterIn­
nen ist dafür ein offener Umgang mit 
modemen Menschen und die Kompe­
tenz nötig, sich auf die Spuren Gottes 
in deren Leben einzulassen. 

Vgl. zum Beispiel Matthias Harx!Trendbüro, Trendbuch 2. Megatrends für die späten neunziger 
Jahre, Düsseldorf 1995. 
Paul M. Zulehner/Hermann Denz, Wie Europa lebt und glaubt. Europäische Wertstudie, Düsseldorf 
1993,237. 
Narbert Mette, Gemeinsam im Dienst einer evangelisierenden Pastoral. Die Chance einer Vielfalt 
kirchlicher Berufe für die Sendung der Kirche, in: Paul Haffmann (Hg.), Priesterkirche, Düsseldorf 
1987 (= Theologie zur Zeit. 3),208-231,231. 
Zulehner/Denz, a.a.O., 1993, 259. 
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Vor dem Hintergrund einer derart ® Will ICnıicht der eauinta VOTI-
akzentuierten und personalintensi- beireden und -handeln, braucht S1e
ven) elsorge sind VOT em die Laien gerade ın der hochdifferenzierten Welt
gefordert: Gerade sS1e en die Chance VON heute Menschen, die den spezl-
und ompetenz, VOT Ort muıt Jjenen 1Ns ischen Teilbereichen der Gesellschaft
espräc kommen, die der Kirche fachliche Kompetenz besitzen.? Inno-
ıitisch gegenüberstehen: muıt den Ge- vatıve een und kompetente 1tarbpe1l-
ildeten, den jJungen Generationen, terInnen Ördern ist er eine
den urbanen Menschen. SGie können wesentliche Investition die

der Katholischen Aktıonel ffen und authentisch VO  D jenem
Glauben Zeugnis geben, der moderne Für die Zukunft der wird einehristInnen eute rag (1 Petr 3,15) entscheidende Herausforderung se1ın,

eın er‘ ZUrC Kirchenleitung auf-
ernfe „Kirchenzukunft” zubauen, das VO  . gegenseitiger Akzep-

tanz und Vertrauen geprägt ıst Eine
Die Aatnolische Aktıon versteht sich als eziehung ZUFLF Kirchenleitung, die
Bewegung der „kirchlichen Mitte” UrCc. kritische oyalıtät bei weıtge-
„Nic. ‚für die IC sollen hris  - hender Autonomıie der gekenn-

zeichnet ıst, könnte für el SeitenNnen und Christen tätıg sSeın sondern
‚als Kirche.“” Die Zukunft dieser Kıir- ertragreich sSenın. Dafs dieser atus auch
che ist der VO  3 ihrer en her stabilisierend WITFL. wurde nicht

eitz der irchenkrise des ahreseın besonderes Anliegen DIie Rezepti- 1998 klar, als die eiıne vermittelndedes Konzils kann ohl erst dann als
gelungen bezeichnet werden, WE die Position zwischen beharrenden und
ede VO:  } IC als dem „Volk Gottes” fortschrittlichen Kräften einnahm un
sich einem Kirchenbilgl e1- 1m Dialog mıiıt ExpertInnen Wege aus

welst, WOZU auch eine deutliche Über- der Krise aufzeigen konnte
ahme VO:  a Verantwortung der Lalen
gehört. Die Zukunft der Kirche und die ernfe „Geseltscha, Wırtschaft

VO  5 Amtsträgern un Laien sind Politik“
wesentliche Themen des Dialogs

Das Engagement der Laien Kirche Der sozliale andel hat mıiıt sich
und Gesellscha fördern und gebracht, da{fs das en der Menschen
koordinieren, ist Aufgabe und Heraus- zunehmend instabil wWIrd: die großen
orderung für die Katholische Aktıon Ideologien sind entzaubert, jJahrhun-

un: wI1e gelingt, selbstbewußte dertealte Milieus lösen sich auf, soziale
un:! gebildete Frauen, Männer und wI1e familiäre Sicherheitsnetze werden
Jugendliche anımıleren, „Sauerteig“ brüchig. Im Zeitalter eiıner größer WEeTr-

denden Unübersichtlichkeit sind 1M-der frohen Botschaft werden, daran
wird sich die Zukunft auch der ent- Iler mehr Menschen auf authentische
scheiden. und zukunftsweisende Lebenskonzep-

Markus Lehner, Vom Bollwerk Z.U!7 Brücke Katholische Aktıon in Österreich, aur 1992, 217
Lehner zıtiert hierbei Klinger.
Vgl Lehner, a.a.0Q., 2185
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• Vor dem Hintergrund einer derart 
akzentuierten (und personalintensi­
ven) Seelsorge sind vor allem die Laien 
gefordert: Gerade sie haben die Chance 
und Kompetenz, vor Ort mit jenen ins 
Gespräch zu kommen, die der Kirche 
kritisch gegenüberstehen: mit den Ge­
bildeten, den jungen Generationen, 
den urbanen Menschen. Sie können 
dabei offen und authentisch von jenem 
Glauben Zeugnis geben, der moderne 
ChristInnen heute trägt (1 Petr 3,15). 

Lernfeld "Kirchenzukunft" 

Die Katholische Aktion versteht sich als 
Bewegung der "kirchlichen Mitte". 
"Nicht ,für' die Kirche sollen Christin­
nen und Christen tätig sein sondern 
,als' Kirche."7 Die Zukunft dieser Kir­
che ist der KA von ihrer Identität her 
ein besonderes Anliegen. Die Rezepti­
on des Konzils kann wohl erst dann als 
gelungen bezeichnet werden, wenn die 
Rede von Kirche als dem" Volk Gottes" 
sich in einem neuen Kirchenbild er­
weist, wozu auch eine deutliche Über­
nahme von Verantwortung der Laien 
gehört. Die Zukunft der Kirche und die 
Rolle von Amtsträgern und Laien sind 
wesentliche Themen des Dialogs. 

• Das Engagement der Laien in Kirche 
und Gesellschaft zu fördern und zu 
koordinieren, ist Aufgabe und Heraus­
forderung für die Katholische Aktion. 
Ob und wie es gelingt, selbstbewußte 
und gebildete Frauen, Männer und 
Jugendliche zu animieren, "Sauerteig" 
der frohen Botschaft zu werden, daran 
wird sich die Zukunft auch der KA ent­
scheiden. 
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• Will Kirche nicht an der Realität vor­
beireden und -handeln, braucht sie 
gerade in der hochdifferenzierten Welt 
von heute Menschen, die in den spezi­
fischen Teilbereichen der Gesellschaft 
fachliche Kompetenz besitzen.8 Inno­
vative Ideen und kompetente Mitarbei­
terInnen zu fördern ist daher eine 
wesentliche Investition in die Zukunft 
der Katholischen Aktion. 

• Für die Zukunft der KA wird eine 
entscheidende Herausforderung sein, 
ein Verhältnis zur Kirchenleitung auf­
zubauen, das von gegenseitiger Akzep­
tanz und Vertrauen geprägt ist. Eine 
Beziehung zur Kirchenleitung, die 
durch kritische Loyalität bei weitge­
hender Autonomie der KA gekenn­
zeichnet ist, könnte für beide Seiten 
ertragreich sein. Daß dieser Status auch 
stabilisierend wirkt, wurde nicht zu­
letzt in der Kirchenkrise des Jahres 
1998 klar, als die KA eine vermittelnde 
Position zwischen beharrenden und 
fortschrittlichen Kräften einnahm und 
im Dialog mit ExpertInnen Wege aus 
der Krise aufzeigen konnte. 

LernfeId "Gesellschaft - Wirtschaft -
Politik" 

Der soziale Wandel hat es mit sich 
gebracht, daß das Leben der Menschen 
zunehmend instabil wird: die großen 
Ideologien sind entzaubert, jahrhun­
dertealte Milieus lösen sich auf, soziale 
wie familiäre Sicherheitsnetze werden 
brüchig. Im Zeitalter einer größer wer­
denden Unübersichtlichkeit sind im­
mer mehr Menschen auf authentische 
und zukunftsweisende Lebenskonzep-

Markus Lehner, Vom Bollwerk zur Brücke. Katholische Aktion in Österreich, Thaur 1992, 217. 
Lehner zitiert hierbei E. Klinger. 
Vgl. Lehner, a.a.O., 218. 
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che? Was en WIT aus ıstlıcher kommen: materielle, eruflıche, SOZ1a-
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eine zentrale rage des beginnenden

9  ® Dazu ist 65 notwendig, Fragen der
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1ieTr fördern, elıner Gruppe, die VOINl des sogenannten „Neoliberalismus”.der Problematik mangelnder Arbeit Dazu wiederum en WIT nebenbesonders betroffen ist? theologischen Wissen wirt-
Bei eiper lagung der Olischen Ak- chafts-, sSOzlal- und gesellschaftspoliti-H0n Österreichs ZUIN Thema „Soziale sches Know-how nötig.Gerechtigkeit”” hat der bekannte S07z1-

Zur Verwirklichung, ihrer gesell-ale  er ohannes Schasching betont,
dafiß sich „die IC als gesellschaft- schaftspolitischen OUOptionen braucht
liche Kraft für soziale erechtigkeit die Partner un! Kooperationen:
besonderer Weise verpflichtet weifßl“”. Das werden hoffentlic viele chliche

Einrichtungen, das können Parteien,Uns MUSSE allerdings klar se1ın, dafß WITr
olitikerInnen und Gewerkschaftenmıit dieser ption zu manchen moder-

nen gesellschaftlichen Auffassungen sSe1n. uch internationale Kooperatl1o-
11e11 sind gefragt: Soziale Gerechtigkeitquer liegen. TC  es Querdenken

wendet sich die gangıge Lei- ist eINe globale Verantwortung, der
tungs- un Machbarkeitsideologie österreichische Kontext vermutlich
und stellt ihr die Realutopie sozlaler schon kleinräumig gedacht
Gerechtigkeit gegenüber. Wıiıe, und kıne Schlußbemerkung: Die elegier-
muıt We sich die ption „sozlale Ge- tenversammlung alzburg stellt den
rechtigkeit”“ der modernen Welt Vel- Höhepunkt des „Dialogs für Öster-
wirklichen läßt, ist eine der zentralen reich“ dar. Dialog iıst aber kein MO-
Fragen des „Dialogs für Österreich“ mentauftrag, sondern eine Grundher-
und eın wesentliches Lernfeld für eine ausiorderun für die IC Deshalb
gesellschaftlich wirksame inrichtung braucht Strategien und Strukturen,
WI1Ie die Katholısche Aktıon die auch ach dem Delegiertentag eiıne

Als kirchliche Urganisation, die (im „‚Kultur des Dialogs” sicherstellen.
Sinne einer politischen iakonie g_ Dialog braucht eıt. Gerade W ©
sellschaftlich relevant seın will, wird als Lernprozefs verstanden wird.

„Sozial un: erec| Parameter für politische Entscheidungen”, ıne agung der Österreichischen
Bischofskon Tenz un! der 1m dof Czettel-Bildungszentrum, Wıen,
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te angewiesen, die mit ihnen gemein­
sam entwickelt werden. Brennende 
Fragen gibt es genug: Was bedeutet das 
Phänomen der neuen Armut für die 
gesellschaftliche Zukunft und für 
unser ganz konkretes Handeln als Kir­
che? Was denken wir aus christlicher 
Perspektive zum Thema Arbeit, deren 
Definition, Bewertung und Verteilung 
eine zentrale Frage des beginnenden 
21. Jahrhunderts sein wird? Welche 
Strategien haben wir, die Lebenschan­
cen Jugendlicher und junger Erwachse­
ner zu fördern, einer Gruppe, die von 
der Problematik mangelnder Arbeit 
besonders betroffen ist? 
Bei einer Tagung der Katholischen Ak­
tion Österreichs zum Thema "Soziale 
Gerechtigkeit"9 hat der bekannte Sozi­
alethiker Johannes Schasching betont, 
daß sich "die Kirche als gesellschaft­
liche Kraft für soziale Gerechtigkeit in 
besonderer Weise verpflichtet weiß". 
Uns müsse allerdings klar sein, daß wir 
mit dieser Option zu manchen moder­
nen gesellschaftlichen Auffassungen 
quer liegen. Kirchliches Querdenken 
wendet sich gegen die gängige Lei­
stungs- und Machbarkeitsideologie 
und stellt ihr die Realutopie sozialer 
Gerechtigkeit gegenüber. Wie, wo und 
mit wem sich die Option "soziale Ge­
rechtigkeit" in der modernen Welt ver­
wirklichen läßt, ist eine der zentralen 
Fragen des "Dialogs für Österreich" 
und ein wesentliches Lernfeld für eine 
gesellschaftlich wirksame Einrichtung 
wie die Katholische Aktion. 
• Als kirchliche Organisation, die (im 
Sinne einer politischen Diakonie) ge­
sellschaftlich relevant sein will, wird 
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die KA die Option für soziale Gerech­
tigkeit stärker wahrnehmen müssen. 
Der theologische wie der politische 
Hintergrund bedeuten für die Katho­
lische Aktion, sich dort zu engagieren, 
wo Lebens- und Freiheitschancen ver­
kommen: materielle, berufliche, sozia­
le, psychische. 

• Dazu ist es notwendig, in Fragen der 
sozialen Gerechtigkeit kompetenter zu 
werden: Was wir in Zukunft brauchen, 
sind kreative und seriöse Wege aus 
der Dominanz der Konsumspirale und 
des sogenannten "Neoliberalismus". 
Dazu wiederum haben wir neben 
unserem theologischen Wissen wirt­
schafts-, sozial- und gesellschaftspoliti­
sches Know-how nötig. 

• Zur Verwirklichung ihrer gesell­
schaftspolitischen Optionen braucht 
die KA Partner und Kooperationen: 
Das werden hoffentlich viele kirchliche 
Einrichtungen, das können Parteien, 
PolitikerInnen und Gewerkschaften 
sein. Auch internationale Kooperatio­
nen sind gefragt: Soziale Gerechtigkeit 
ist eine globale Verantwortung, der 
österreichische Kontext vermutlich 
schon zu kleinräumig gedacht. 

Eine Schlußbemerkung: Die Delegier­
tenversammlung in Salzburg stellt den 
Höhepunkt des "Dialogs für Öster­
reich" dar. Dialog ist aber kein Mo­
mentauftrag, sondern eine Grundher­
ausforderung für die Kirche. Deshalb 
braucht es Strategien und Strukturen, 
die auch nach dem Delegiertentag eine 
"Kultur des Dialogs" sicherstellen. 
Dialog braucht Zeit. Gerade wenn er 
als Lernprozeß verstanden wird. 

"Sozial und gerecht - Paramete!: für politische Entscheidungen", eine Tagung der Österreichischen 
Bischofskonferenz und der KAO im Adof Czettel-Bildungszentrum, Wien, 12.12.1997. 


